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die Gewöhnung an Thaten der Gewalt und des Unrechtes die Achtung
vor ihren Lehren schwächte. Während daher die Bemühungen um ein
Gleichgewicht das Entstehen eines Uebergewichtes verhinderten, erhielten
sie die Unruhe, und es zeigte sich, daß die Menschheit einen Verlust
erlitten hatte, da man das Schiedsrichteramt, das einst von dem päpst¬
lichen Stuhle geübt worden, aufgehoben. Dieser Verlust mußte um so
stärker gefühlt werden, als auch ein deutsches Reich, welches aus der
Mitte Europas ein mächtiges Wort der Entscheidung nach jeder Seite
hin hätte sprechen können, nicht mehr vorhanden war. Frankreich, das
schon vor der Glaubenstrennung dem päpstlichen Ansehn eine tiefe Wunde
geschlagen, hatte während derselben im deutschen Reiche die Auflösung
gefördert, und nachdem im Fortgange der kirchlichen Spaltung auch die
staatliche Zerstörung des Reiches vollendet wur, die Trennung verewigt.
Indem aber nun für den gemeinschaftlichen Bestand der verschiedenen
Staaten so wenig Sicherheit war, und jeder sich gewissermaßen von der
Sache der Menschheit durch Verfolgung besonderer, oft dem Rechte
widerstreitender Zwecke trennte, konnte das Staatswesen überhaupt an
innerer Festigkeit nur verlieren, und eine kommende Zeit konnte leicht
das, was zwischen Staaten zur Gewohnheit geworden war, mittelst
der Nachahmung der in England schon gegebenen Beispiele, auch in
einem Staate zwischen den Negierenden und den Negierten zur An¬
wendung bringen.

2. In einer nahen Verbindung mit dem zwischen den Staaten
beobachteten Verhalten stand das Verfahren, das in der Verwaltung
derselben zur Anwendung gebracht wurde. Das Bestreben einer unbe¬
dingten Negierungsgewalt war, da in ihr die Verstärkung der nach
Außen zu gebrauchenden Macht lag, ebensosehr durch das in auswär¬
tigen Verhältnissen herrschende Bestreben gefordert, wie es von dem¬
selben wieder eine Unterstützung erhielt, indem die draußen errungenen
Vortheile im Innern neues Ausehn gewährten, oft auch eine Steigerung
der Hülfsmittel zur Folge hatten. Durch diese Verbindung wurde der
Blick derjenigen, welche die Staaten leiteten, auch für die Zeit der
Waffenruhe ausschließlich auf die mechanischen Mittel zur Erhöhung der
Staatskräfte gelenkt. So hörte der Staat auf, im freien Wachs-
thume diejenigen Kräfte zu gewinnen, die sich zwar nicht gleich den
Einnahmen und der Truppenmacht in Zahlen darstellen lassen, die
aber eben darum, weil sie ungreifbar durch den Körper des Staates
verbreitet sein müssen, eine desto nothwendigere Bedingung seiner
Wohlfahrt bilden. Es kam für Befestigung einer unbedingten, über die
Kräfte des Staates auch zum Kampfe nach Außen frei verfügenden
Regieruugsgewalt auf eine Einförmigkeit an, mittelst deren das im
Mittelpunkte Beschlossene sich rasch auf allen Stellen im Umfange des


